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Morgen ⸗Ausgabe. 


Mittwoch, den 15. Juli 1885. 


Deu ſchlaud. 


Berlin, 14. Juli. Als nach dem Kriege von 

1870/71 das franzöſiſche Heerweſen vollſtändig 

neu eingerichtet werden mußte, konnte te nicht 
Wunder nehmen, daß dabei die Einrichtungen des 
deutſchen Heeres als Muſter genommen und jor 

weit irgendwie angängig dem franzöſiſchen Weſen 
angepaßt wurden. Dieſes war auch hinſichtlich 

der Aufſtellung von Truppen aus gedienten Mann⸗ 
ſchaften der Fall und unter dem Vorbilde der 
deutſchen Landwehr ſchritt man zur Bildung der 
Armee territoriale, auf welche von den franzs⸗ 

ſiſchen Chauviniſten die größten Hoffnungen gejept 
wurden; ſollte doch dieſe Landwehr weſentlich zur 
Ausführung der Rachepläne beitragen helfen. Es 

war unausbleiblich, daß bei längerer Frtedenseauer 

N dieje Landwehr zu Uebungen herangezogen werden 
mußte, um das bei der Fahne Gelernte wieder 
aufzufriſchen; gaben ja doch die jährlichen ausge⸗ 

b dehnten Uebungen des deutſchen Beurlaubtenſtandes 
abermals ein prächtiges Vorbild! Und ſo wurden 
denn auch in dieſem Jahre Uebungen der fran- 
b zöſiſchen Landwebr von 13tägiger Dauer — in 
Deniſchland dauern dieſelben 12 Tage — abge⸗ 
halten, dieſelben ſcheinen jedoch nicht bejonders 
erfolgreich abgelaufen zu fein, und ſelbſt ein fran- 
zoͤſſchis Fachblatt, „Avenir Militäre“, ſpricht ich 
jebr abfällig über dieſe Uebungen aus Das 
„Aventrg if ein Blatt, welchte eigentlich niemals 
für eine polltiſche Partei in die Schranken ge 
treten iſt, was man von den übrigen franzöſiſchen 
Milttär-Zeuſchriften nicht immer jagen kaun. Das 
Blatt meint es offen und ehrlich mit den Heeres- 
Une des Landes, und muß ſchon aus die⸗ 
Grunde jeinen Auslafjungen cin beſonderer 
Werth beigelegt werden. Es erkennt zwar bie 
PVunktüchteit an, mit welcher ſich die Landwe. r⸗ 
lute zu den Uebungen eingefunden hätten, auch 
die Schnelligkeit der Einkleidung — zwei Dinge, 
vie ſich nach deutſchen Begriffen allerdings ganz 
von ſelbſt verſtehen —, im Uebrigen wird aber 
faſt alles getabelt. Unſere Enttäuſchung, jo beißt 
ts in dem Berichte, iſt von Anfang bie zu Ende 
die nämlicht geblieben. Da wird von Schlaffheit 
und großem Sichgebenlaſſen geſprochen, auf dem 
Marſch in die Quartiere werden die Gewehre nach 
62. dem Belieben des einzelnen Mannes getragen, von 
Richtung, Abſtand, Vordermann iſt nicht die Spur 
zu erblicken, kurz, vie ganze brave Landwehr wird 
ſchlechtweg eine „Bande“ genannt. Da wird das 
nachläſſige, abgekürzte Grüßen der Offiziere bei 
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„Feuilleton. 


ui — 


3 


Ararienbader Plauderei. 


Marienbad, das Eldorado aller mit Leibes. 
fülle Geſegneten, die hier — auch einmal die 
Probe von dem ſonſt üblichen Gegentheil — zu 
verlieren hoffen und täglich gewiſſenhaft regi 

ſtriren, wie viel fie am, Gewicht abgenommen ha⸗ 
ben, hat in dieſem Jahre eine auffallend belebte 
Salſn. * 
Die Kurliſte weiſt Für ſtüchletten aus aller 
Herren Länder guf, man ſpricht davon, daß Kai- 
Eugenie im Juli zur Kur eintreffen werde, 
daß die a von Spanien nach der Fran⸗ 
dens bad Kur einige Wochen in Marienbad ver- 
weilen wolle; verſchledene da und dort an Theater. 
biwmmeln leuchtende Sterne laſſen bereits ihr Licht 
strahlen und Ziehen magnetiſch ganze Ktelſe an 
ſich; wo immer die Kupfer-Berger, die Materna 
erſcheinen, folgt ihnen ein Heer bewundernder 
Trabanten, alte und junge Lebemänner, Mode- 
damen, zur „Kur anweſende heirathsfähige Töch⸗ 
ter, die, obſchon fie leine Kur gebrauchen, nicht 
ermangeln, ſich die Kur von früh bis ſpät machen 
zu laſſen. Kein Badeort giebt jo reichlich Gele⸗ 
genheit, wie, grade Marienbad, daß junge Leute 
mit einander bekannt werden. 

Der Verkehr iſt ein ungezwungener, berz⸗ 
licher; man ſieht ſich früh am Brunnen, verab- 
redet Spaziergänge nach der Trinkkur, trifft Mit- 
tags an der Waldquelle wieder zuſammen, ſpeiſt 
bei Klinger, macht Nachmittag Partien in die Um⸗ 
gebung, zeigt ſich Abends wieder auf der Wandel 
bahn, ſchwärmt, mediſtet, ſtaunt, bewundert und 

läßt ſich bewundern, und jo in ſüßen dolce-far- 
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völligem Mangel an militäriſcher Haltung geta⸗ 
delt, ganz zu geſchweigen von den U. teroffizleren, 
denen der Landwehrmann überhaupt keine Beach ⸗ 
tung ſchenkt. Mit einem Wort, das „Avenir“ hat 
nichts als Tadel und abermals Tadel für die dürf⸗ 
tigen Leiſtungen der Landwehr, und wenn es ein- 
zig und allein die Borgejepten für dieſe Mißer⸗ 
folge verantwortlich macht, ſo zeigt ſich darin nur 
die den Franzoſen wie es ſcheint angeborene 
Schwäche, immer gleich nach einem Sündenbock zu 
ſuchen, dem man allts aufladen kann. 


Die Anklagen gegen die Vorgeſetzten haben 
ja ſicherlich eine gewiſſe Berechtigung, aber das 
franzöſtſche Volk, wir möchten faſt ſagen, der 
franzöſiſche Charakter, trägt auch einen großen 
Tbeil der Schuld. Der Mangel an Mannsgfücht 
läßt ſich im franzöſiſchen Heere beſonders in dem 
Ver alten der Untergebenen gegen die Vorgeſeß ten 
erkennen, wenn man ſteht, mit welcher Nichtach ⸗ 
tung, nur jo nebenher, der franzöſiſche Soldat 
ſeinen Oberen die ſchuldige Ehrenbezeugung er- 
ſtattet. Man nennt dieſe Eigenſchafteu, welche 
der Soldat dabei zu erkennen giebt, mit einem 
Fachausdruck: Straßen- Disziplin. Dieſe it nun 
in den öſtlichen Grenzgarniſonen ohne Zweifel 
ganz gut; wenn man z. B. in Nancy das Be⸗ 
nehmen der Soldaten auf der Straße beobachtet, 
jo wird ſelbſt ein ſtrenger Beurtheiler kaum etwas 
Tadelwerthes herausfinden, ebenſo auch auf dem 
Ererzierplape. Kommt man aber weiter in das 
Land hinein und beſonders nach dem ſüdlichen 
Frankreich, ſo findet man, wie mit der Haltung 
der Soldaten auch die Strafen - Disziplin immer 
ſchlechter 4 Wenn dann ſolche Soldaten als 
Landwehrleute eingezogen werden, ſo mag die Be⸗ 
zeichnung „Bande“, wie fie das „Avenir“ gebraucht, 
allerdings zutreffend ſein. Die Einrichtung der 
Landn ehr macht es nicht, denn alte Soldaten hat 
es immer gegeben und wird es immer geben. Es 
macht vielmehr die im Dienſte bei der Fahne er⸗ 
haltene Ausbildung, der ſogenannte preußiſche 
Drill; nur gut gedrillte Soldaten können einen 
brauchbaren Beſtand für die Landwehr abgeben, 
und wenn die Franzoſen dieſen Drill achſelzuckend 
beſpötteln, jo wird damit die Richtigkeit der That ⸗ 
ſachen nicht aus der Welt geſchafft. Wohl oder 
übel muß ſich das franzöſiſche Heer und Volk 
dteſen Drill zu eigen machen, anderenfalls wird 
Frankreich noch gar lange einer Landwehr ent- 
behren müſſen, welche den an eine ſolche zu ſtel⸗ 
lenden Anforderungen entſpricht. Ohne Mühe 


die Kur beendet, ſo reift manche diplomanſch be- 
anlagte Mutter in Begleitung des bildſchönen 
Töchterleins mit dem frohen Bewußtſein heim, 
daß Marienbad die Hoffnungen, die fie gehegt, 
reichlich erfüllt habe. 

Wenige Tage nach ihrer Rückkunft erſcheint 
dann als Räuber aus den böhmiſchen Wäldern 
ugend ein moderner Egmont, der, obſchon er des 
Goldkindleins Herz geſtohlen, herzlichſt aufgenom⸗ 
men wird. Papa und Mama ſind gar bald dar⸗ 
über einig, daß fie, ſollten nicht zwei Herzen 
brechen, ihren Segen geben müſſen, — allgemein 
erzählt man ſich, daß Gott Amor wieder elnmal 
zwei Menfchen zuſammengeführt, deren wahlver⸗ 
wandte Seelen im höchſten Glück ſchwelgen, — 
nur Eingeweihte wiſſen, wie die Angelegenheit un ⸗ 
geachtet der hochpottiſchen Naturſzenerie, in der 
Adolph und Eulalia einander begegneten, einen 
ſehr proſalſchen Verlauf nahm. Nachdem nämlich 
ein paar Jäger in Hymens Revier vulgo Hei⸗ 
rathsvermittler (die in Marienbad dutzend wels ver 
treten find) Eulaliens Mutter den Vorſchlag ge- 
macht, der junge Bankier Adolf W. fei eine vor- 
zügliche Partie für ihre Tochter, hatte man den⸗ 
ſelben kennen gelernt, ſich dann pflichtſchuldigſt 
über deſſen Aktiva und Paſſiva, Tanten und 
Großtanten, die etwa zu beerben, erkundigt, ein 
Rendezvous verabredet, öfters Ausflüge gemacht, 
Eulalia bat die dunkelrothen Roſen Bou quets, die 
ihr Adolf W. allmorgendlich an der Wandelbahn 
reichte, mit bezauberndem Lächeln entgegengenom- 
men, wohl gar verſtohlen an ihre Lippen geführt; 
man traf ſich dann in den lauſchig ſtillen Wald⸗ 
gangen, ſchwärmte „nur für Natur“, fand Ma- 
rienbad entzückend, reizend, herrlich, — kein Su⸗ 
perlativ war zu boch, als daß er der Gemüths⸗ 
ſtimmung entſprochen hätte, und als dann die von 
der Mama eingezegenen Erkundigungen befriedi- 


niente vergeht ein Tag nach vem andern, und fl gend eingelaufen waren, und Eulalia verſchämt die 


aber werden keine Erfolge erzielt, und auf's klarſte 
haben die jüngften Uebungen der franzöſiſchen 
Landwehr bewieſen, daß unſere weſtlichen Nach⸗ 
barn noch manches Jahr drillen müſſen, bevor fie 
die deutſche Landwehr überflügelt haben werden 
(K. Ztg.) 

Berlin, 14. Jull. Die „N. Pr. Zig.“ be⸗ 
zeichnet den jetzt von ihr eingenommenen Stand- 
punkt gegenüber dem Herzoge von Cumderland 
und Cambridge wie folgt: 

Wir halten die Vertheildigung legitimer An- 
ſprüche ſo lange für geboten, als ſie ſich mit den 
Lebensintereſſen im Reich und Staat nicht in of⸗ 
fenbarem Widerſpruche befinden. Wie wir des⸗ 
halb z. B. keinen Ausländer in einem deutſchen 
Lande für erbberechtigt anſehen, mag ſein Recht 
an ſich auch noch fo unbeſtritten fein, jo find wir 
auch für die Anſprüche des Herzogs von Cumber⸗ 
land von jeher mit dem Vorbehalt eingetreten, 
daß er ſeinen vollen Frieden mit dem Reiche, wie 
mit Preußen mache, d. b. ſeinen Anſprüchen auf 
Hannover ohne jede Einſchränkung entſage. Nach⸗ 
dem ſich nun in der geheimen Sitzung des braun⸗ 
ſchweigiſchen Landtages am 30. Junt d. J. her- 
ausgeſtellt hat, daß hierbei nicht mit der erwähn⸗ 
ten Offenbeit und Loyalität verfahren worden iſt, 
müſſen wir den Herzog von Cumberland praktiſch 
und thatſächlich ſich ſelbſt überlaſſen. Jeder Ver⸗ 
ſuch, Braunſchweig zu nehmen und Hannover zu 
behalten, wird bei uns auf eben jo entſchiedenen 
Widerſtand ſtoßen als bei ſonſt Jemand im 
Reiche. 

— Vorkommniſſe der letzten Zeit haben An- 
laß gegeben, die Beſucher öffentlicher Verſamm⸗ 
lungen darauf hinzuweiſen, daß nach dem Geſetze, 
ſobald ein Vertreter der Polizeibehörde eine Ver ⸗ 
ſammlung für aufgelöſt erklärt hat, alle Anwe⸗ 
ſenden verpflichtet ſind, ſich auf der Stelle ohne 
Verzug zu entfernen, und eine ſolche Erklärung 
nöthigenfalls durch die bewaffnete Macht zur Aus- 
führung gebracht werden kann, und endlich jeder, 
der ſich nicht ſofort entfernt, mit Geldbuße von 
15 bis 150 Mack oder mit Gefängniß von acht 
Tagen bis zu drei Monaten beſtraft wird. Die 
Pflicht der Entfernung tritt ein, ſobald die Auf ⸗ 
löſung ausgeſprochen if, und es bedarf ſomit 
einer beſonderen Aufforderung zum Fortgehen 
nicht. 2 

— Die „N. A. Z.“ ſchreibt: Der Pariſer 
Korreſpondent der „Times“, Herr Blowitz, hat die 
lange Reibe feiner Enthüllungen, deren Werth die 
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Worte: „Sprechen Sie mit meiner Mutter!“ lis- 
pelte, da triumphirte Adolf W., daß er das 
Goldvöglein ſein Eigen nennen werde. Und gleich 
ihm hat Mancher, der zu derartigem Kurgebrauch 
Kreuzbrunnen trank und die Wandelbahn fo und 
jo oft abwandelte, feinen Zweck erreicht, 


Die eigentliche Poeſie des Badelebens beſleht 
für Viele darin, zu beobachten, wir derartige Ver⸗ 
hältniſſe entrirt, fortgeſponnen und unterhalten 
werden. — 

Marienbad iſt bekanntlich ein internatio- 
naler Kurort, in dem ſich die Repräſentanten 
der verſchiedenſten Nationen ein Rendezvous 
geben. 

Da ſehe ich neben der eleganten Franzöſin, 
deren ſchöne, vom feinſten Pariſtanismus durch⸗ 
duftete Toilette aller Augen auf ſich lenkt, die zu⸗ 
geknöpfte, der ſtrengſten Einfachheit huldigende 
Engländerin, die feurige, lebhaft geſtikulirende 
Italienerin, die Serbin, die trotz 30 Reaumur 
ihre pelzverbrämte Jacke mit wahrem Vergnügen 
ſpazieren führt, — die mit Juwelen beladene 
Polin, die bildſchöne Tſcherkeſſin, die feſche, auf 
Taille ſchwörende Wienerin, ſie Alle ſind Typen, 
die beachtet ſein wollen und viel zur Unterhaltung 
beitragen. Freunden echten Naturgenuſſes ſind die 
ſchattigen, laubgekrönten Wälder ein buen retiro, 
wie es einle dender, ſchöner nicht gedacht werden 
kann. 

Auf dieſem gottdegnadeten Stückchen Erde 
hat ſchon Mancher, der mit ſich und der Welt 
zerfallen war, Ruhe und Seelenfrieden wieder ge- 
funden. 

Fern dem Geräuſch der Welt ſieht man auf 
abgelegen Jaldpfaden die ſogenannten Natur- 
Enthuſtaſten einherwandeln, tief aufathmen, als 
wollten ſie hier an den Quellen der Natur Ge⸗ 
ſundheit und Lebenskraft in ſich aufnehmen, ſelig 
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Welt längſt ſchätzen gelernt bat, durch eine neue 
bereichert, die an Lächerlichkeit vielleicht alle vor⸗ 
hergebenden übertrifft. Wenn wir auch nicht 
die Prätenſton haben, wiſſen zu wollen, ob der 


Reichskanzler einen Krieg zwiſchen England und 
Rußland gewünſcht oder nicht gewünſcht hat, ſo 
iſt es doch ſehr bekannt, daß er zu keiner Zeit an 
den Krieg geglaubt bat. 
offen ausgeſprochen und es iſt das um ſo mehr 
bemerkt und kommentirt worden, als er lange Zeit 
vielleicht die einzige Perſon in Berlin geweſen iſt, 
die aus dem afgbaniſchen Konflikt nicht einen 
Krieg vorherſah. Wenn man Herrn Blowitz noch 
ernſt nehmen wollte, ſo müßte man ihn fragen, 


Er hat ſich darüber 


welches Intereſſe er bei Deutſchland vorausſeße, 


einen ſo großen, den Frieden von ganz Europa 
gefährdenden Krieg entbrennen zu ſehen. 


— Aus Straßburg, 13. Jull, ſchreibt 


man der „Voſſ. Ztg.“: 


Geſtern weilte der zur Zeit in Baden-Baden 


wohnende Fürſt Hermann von Hohenlohe Langen⸗ 
burg in unſerer Stadt. In Folge des Umſtan⸗ 
des, daß derſelbe dem Staatsſekretär von Hofmann 
einen Beſuch abgeſtattet und in deſſen Begleitung 
das Statthalterpalais eingehend beſichtigt hat, iſt 
dier das Gerücht eniftanden, der Fürſt jet für den 
erledigten Statthalterpoſten auserſehen worden. 
Trotzdem noch gar nichts Nähere über etwa mit 
dem Fürſten angebahnte Unterhandlungen hier be⸗ 
kannt iſt, hegt man in hieſigen deutſchen Kreiſen 
ſchon die beſtimmte Hoffnung, daß der fi allge» 
meiner Beliebtheit erfreuende Fürſt Hermann von 
Hohenlohe Langenburg Statthalter in Straß burg 
werden wird. 
teres berichten können. 


Hoffentlich werde ich bald Beſtimm⸗ 


— Aus der Weſtſchweiz hat die Heilsarmte 


ihr Operattonsfeld nach der deutſchen Oſtſchwelz 
verlegt; bis jetzt mit wenig Glück. Im Kanton 


Zürich hat das Statthaltereiamt, nachdem einige 


Verſammlungen ſtattgefunden, dieſelben verboten 
mit folgender Motivirung: 


„Die Exerzitien der Heilsarmet find keine 


gottesdienſtlichen Handlungen und nicht Seldft- 
zweck, ſondern Mittel zu gewerbsmäßiger Aus ben ⸗ 
tung des Publikums, indem ſie den Verſchleiß von 
Druckſchriften veranlaſſen ſollen 
den ſich alſo von den Jahrmarktsvorſtellungen nur, 
indem ſie die chriſtliche Religion zum Objekt ha⸗ 
ben. 
für ökonomiſche Zwecke aus. 
die Heilsapoſtel nicht an der Wirkung ihrer Gaſ⸗ 
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Sie unterſchel⸗ 


Sie blasphemiren dieſelbe und beuten fie 
Des halb ſtoßen fi 


lächeln, als fühlen ſie hier in trauter Waldein⸗ 
ſamkeit, umfächelt von den Genien des Friedens 
auch Friede und Glückſeligkeit in die Bruſt ein⸗ 
ziehen. 


Js, die böhmiſchen Wälder! Wer ihren Zau⸗ 


ber einmal gefühlt, den zieht es magnetiih von 
Jahr zu Jahr zu ihnen hin; in ihrem Schatten 


hofft er geiſtig und körperlich zu gefunden — 
ſelten wird dieſe Hoffnung getäuſcht. 

Was Marienbad in dieſem Jahre beſonders 
anziehend erſcheinen läßt, iſt der Zuſammenfluß ſo 
vieler illuſtren Fremden, die ledig des Zwanges 


und der Etiquette, hier gern den Verkehr mit den 


gewöhnlichen Sterblichen aufnehmen und ſich wohl 
fühlen, auch einmal Menſch unter Menſchen ſein 
zu können. 

In der Waldmühle, in dem maleriſch gelege⸗ 
nen Bellevue, den hier prächtiger als anderswo 
ſchmeckenden Morgenkaffee zu ſchlürfen, iſt in der 
That ein Hochgenuß, um den uns die in der 
Stadt zum Bleiben Verurtheilten beneiden dürfen, 
Gleichgültig, mit wem man verkehrt, die Natur 
hat der Reize genug, daß man, ohne Einſtedler 
zu ſein, jedes geſelligen Umgangs entrathen kann. 
Wer denſelben aber liebt, dem dürfte unter allen 
bekannteren Kurorten kein einziger gleich Marien- 
bad jo reiche Gelegenhrit geben, Welt und Men- 
ſchen in zwangloſer Weiſe kennen zu lernen, feine 
Studien über dieſelben zu machen, um ſchlie ßlich 
ſagen zu können: „Es iſt alles eitel!“ Die Welt 
iſt hohl — nur im intimen Verkehr mit jener 


vielgeliebten Dame „Natur“ kann der Menſch ge⸗ 


ſunden, nur durch fie jene Friſche und Freudigkeit 
des Schaffens erlangen, die die Triebfeder aller 
Zeiten iſt. 


(Muh. Tgb.) Ida Barber. | 


ſenbauer, ſondern läch tin vergnügt über den Skan 
dal. Ste korrumpiren ferner die Jugend. Da 
fie auch einzelne ſchwache Köpfe verdrehen, ergiebt 
ſich, daß ihre Vorſtellungen die öffentliche Moral 
und den öffentlichen Wohlſtand ſchädigen. Ihre 
Kollekten ſind vollſtändiger Bettel. Die beſſeren 
Elemente nehmen an den Uebungen ein Aerger⸗ 
niß, die ungefitteteren ſuchen fie auf illegalem 
Wege en verhindern, woraus der Polizei die Ver⸗ 
pflichtung erwächſt, für eine ſo unwürdige Sache 
täglich ein großes Kontingen: auf den Beinen zu 
haben. Der öffentliche Skandal iſt den Saluti- 
ſten erwünſcht, wesbalb fie ihm auch nicht aus 
dem Wege gehen. Das ganze Treiben iſt daher 
dem Geſetze über den Markt- und Hauſtrerverkehr 
zu unterſtellen.“ 

Die konſervative und ultramontane Preſſe 
der Schweiz bemängelt dieſen Erlaß ſehr und er- 
blickt in ibm eine Verletzung der durch die Ber- 
faſſung gewährleiſteten Glaubens- und Gewiſſens⸗ 
freiheit, mit offenbarem Unrecht, denn andernfalls 
könnte feder Unfug unter religiöſem Deckmantel 
getrieben werden. Die Salutiften haben gegen 
den Erlaß zunächſt Beſchwerde beim Regierungs- 
rath von Zürich erhoben und zugleich um ſeine 
ſofortige Siſtirung gebeten. Wenn dieſe Be⸗ 
ſchwerde erfolglos bleibt, wird der Rekurs an den 
Bundes ath erfolgen. Die Druckſchrlften der Heils ⸗ 
armıe find an mehreren Orten polizeilich mit Be- 
ſchlag belegt worden. 

— Der Sprecher der freien Gemeinde in 
Nürnberg, Herr Scholl, hat ein Schreiben ver- 
vielfältigen laſſen, in welchem der Vertreter des 
Hauſes Woermann ia Kamerun, Herr Wölber, 
den Tod und die Beerdigung des Sohnes von 
Scholl erzählt. Es beißt in dem Schreiben: „Er 
wurde beerdigt auf dem hleſigen Kirchhoſe, wo 
ſchon jo mancher Deutſche liegt; wir haben hier 
ſchon jo oft liebe Bekannte und Freunde nach ih- 
rer letzten Ruheſtätte gebracht, das böſe Klima 
afft ſo Manchen hinweg.“ 

2 — Das Natlonalfeſt wird heute in Paris 
mit einem fest umfangreichen Programm began⸗ 
gen. Die Millionen der Parlſer Bevölkerung, der 
mäberen Umgegend und der aus ganz Frankreich 
Zuſammengeſtrömten fol amüſirt werden. Die 
große Revue der Garniſonen von Parle, Berjail- 
les und der nächſten Garniſonsorte fällt diesmal 
aue; gegen dos Paradiren vor dim Volk von 
Paris batte Ph der milttäriſche Widerſpruch ge 
regt, namentlich da regelmäßig tine Menge von 
Hitzſchlägen und Unglücksfällen aller Art zu ver⸗ 
zeichnen waren. Um das gewohnte Schauſpiel 
der Bevölkerung jedoch nicht vollſtändig zu ent- 
ziehen und um die Gelegenheit zu bitten, der 
Armee patriotlſche Ovatlonen zu machen, erſchei⸗ 
nen eine Anzahl Regimenter bei Vincennes und 
auf den Champs Eiyjers. Mrtilleriefalden baben 
den Tag angekündigt, den ſoldatlſchen Haupttbell 
baden die Schulbataillone übernommen; die von 
der Parſſer Gemeinde eingerichtete Jugendarmee, 
welche ungefahr 24,000 Jungen umfaſſen, die in 
Halbbrigaden nach republtkaniſchem Stil einge⸗ 
theilt, unfformirt und mit kleinen Gewehren, ſo⸗ 
wie vobſtändiger Ausrüftung verſehen And. Dieſe 
ſind der Stolz und rie Hoffnung der Pariſer Ar- 
beiter und Kleinbürger, wie der Aerger aller wi⸗ 
litärſſchen Autoritäten und eruſter Männer. 
Sie werden mit Zurufen und Bejubeln faſt er- 
drückt. Eine Statue Voltatres auf dem 
Quad Malaquais wird unter dem üblichen 
Zeremonie um vier Uhr Nachmittag enthüllt. 
Ver Beluſtigungen find unzählige. Dae Pro- 
gramm war diesmal ganz aus nabmsweiſe reich aus⸗ 
geſtattet worden. In ten großen Zirkuſſen, ſo⸗ 
wie in den jubventiwnirten Theatern fanden um 
ein Uhr Freivorſtellungen ſtatt, Feuerwerke find 
auf zen verſch edenſten Punkten arrangirt, auf der 
Stine große Schiffefeſte. Der Nachdruck liegt in- 
deſſen auf dem lokalen Theil der Veranſtaltungen, 
dem Tanzen und Luſtbarkeiten aller Art, die in 
g den einzelnen Straßen von beſonderen Komitee’s 
beſorgt werden. Da das Wetter das Feſt be⸗ 
günſtigen zu wollen ſcheint, ſo iſt kein Zweifel, 
daß Parte, ſowelt jeine Bewohner dem Lärmen 
nicht ausgewichen find, ſich beute nach allen Rich ⸗ 
tungen auf das Beſte amüſirt. Der patrlotiſche 
Enthuſtasmuus fehlt denn zur Krönung des Ge- 
0 bäudte auch nicht. 
1 Nach einer Warſs auer Meldung, fo tele- 
graphit mın aus Lemberg der „N. Fr. Pr.“, 
werden in Kiew. bereits Vorkehrungen für den 
Eiibfang des Zars getroffen, der dort in den 
erſten Tagen des Monats Auguſt eintreffen ſoll. Nach 
den Militär - Manövern wird der Zar ſich nach 
Stlerniewice und Lubochenek begeben. 
Dem „Standard“ wird aus Teheran ge⸗ 
meldet, daß tie von den Ruſſen gefangen genom- 
menen Leute des britiſchen Konſuls Finn, der 
2 Siktetär und der Führer deſſelben, in Meſched 
angelommen ſind. Diefeiben berichten, daß die 
kuſſiſchen Behörden le in das Gefängniß gewor- 
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' batten, und zwar Jeden in elne beſondere 
Zelle. Der Sekretär ſei überdies gepeitſcht und 
mit dem Tode bedrodt worden, um ihn zu ver⸗ 
aalaſſen, die Namen der engliſchen geheimen 
renz - Agenten zu nennen. Der Sekretär wel⸗ 
gbetle ſich, dieſes zu ihun, und wurde eine Zeit 
lang zu ſchwerer Arbeit angehalten, dann aber 
jregelaffen. 

15 i Nach einem Telegramm des „Standard“ 
deus Sbangbat gehen Epina und Japan in freund- 
1 laftlicher Welſe gemeinfam dor, um einen ruſſl 
ſchein Ay griff auf Korta zurückzuwelſen. 
ke — Wie ein Telegramm aus London meldet, 
laben die Gerüchte von dem Tode des Mahdi im 
auswärtigen Amte in London noch keinerlei offi⸗ 


— Der Negus von Abeifinien bat ſich nun 
bereit erklärt, Kaſſala zu entſetzen, ſoferne Frank 
reich, Italien und England ihm feine jetzigen Be- 
ſizungen garantiren und ihm auch geſtatten, das 
ganze Gebiet zwiſchen der Küſte, dem Barkafluſſe 
und dem Nile inkl. der drei Städte Kaſſala, Hom⸗ 
ray und El-Kartub zu annekttren. 


Ausland. 


Paris, 12. Juli. Wie man jetzt erfäbrt, 
fand der verrätheriihe Ueberfall in Hut ſtatt, 
weil General de Courcy, der ein guter Soldat 
aber keineswegs ein geſchulter Diplomat iſt, nach 
einer Ankunft in der Hauptſtadt von Annam zu 
barſch auftrat und die Forderungen, welche die 
Regierung von Hue ſtellte, ſchroff zurückwies. In 
Tonkin ſelbſt überraſchte der Angriff vom 5. nicht 
im geringſten, und auch in Paris hätte man den⸗ 
ſelben vorausſehen können, da General Briere ohne 
Aufhören über die Umtriebe des Hofes von Hue, 
ſeine umfangreichen Rüſtungen, jeine Verräthereien 
und fein Elnverſtändniß mit China berichtet hatte. 
Uebrigens hatte der Hof von Hue die franzöſtſche 
Regierung davon in Kenntniß geſetzt, daß fie mit 
der Art und Weiſe der Ausführung des Vertrags 
und mit tem Auftreten der franzöſtſchen Bejapung 
in der Zitadelle keineswegs zufrieden jet. Dieſe 
Beſchwerden wurden der franzöſtſchen Regierung 
von ihrem Haupt⸗Dolmetſcher, dem kathollſchen 
Prleſter Pater Tbo, einem Annamiten von Ge⸗ 
burt, durch die Vermittlung eines Franzoſen, der 
früher in Hue wohnte und ſich jetzt in Frankreich 
aufhält, überreicht. Dieſe Depeſchen werden heute 
vom „Matin“ veröffentlicht. Die Beſchwerden des 
Hofes laſſen ſich folgendermaßen zuſammenfaſſen. 
Er beklagt ſich 1) über das Auftreten der Be⸗ 
ſatzung von Hue, welche in der ganzen Zitadelle 
umherſtreicht, allen möglichen Unfug treibt, den 
Annamiten die Hüte vom Kopfe ſchlägt — es ge⸗ 
ſchah dies ſogar dem erſten Regenten — und 
durch Schleßübungen den Hof und das ganze Volk 
in Schrecken verſetzt. Der Hof von Hue verlangt 
des halb, daß der Artikel V des Vertrags, welcher 
beſtimmt, daß der franzöſiſche Minifterrefident im 
Junern der Zitadelle ſeine Wohnung habe, abge⸗ 
ändert werde; 2) über die franzöſiſchen Beamten 
in Tonkin, welche Tonkineſen zum Tode oder zu 
Geldſtrafen verurtheilten und dadurch einen Theil 
der Bevölkerung beſtimmen, ſich den Chineſen an⸗ 
zuſchließen; auch ſei es mehr als einmal vorge- 
kommen, daß ſie annamitiſche Mandarinen hätten 
durchpeitſchen laſſen; 3) über die Beſetzung des 
Hafens von Tuanan, des einzigen Thores von 
Hue, über die ſtrenge und langdauernde Durch- 
ſuchung der Schiffe, welche den Handel der Provinz 
zu Grunde richte; 4) über die Vernichtung des 
chineſiſchen Inveſtiturſiegels, welche Annam, durch 
die Gewalt gezwungen, zugegeben habe. Dieſes Sie⸗ 
gel, welches einen Silberwerth von 200 mexlkaniſchen 
Piaſtern (850 Mark) gehabt, habe man einge- 
ſchmolzen und das Silber an die Ofſfiztere, welche 
dieſer traurigen Feierlichkeit angewobnt hätten, 
dırtbeilt. Es würde beſſer und anſtändiger ge 
weſen ſein, wenn man das Stegel nach Peking 
zurückgeſandt bätte; 5) über die Wegnahme aller 
Einnahmen, die der Regierung zukämen. Man 
wußte alſo in Paris ſehr genau, daß der Hof von 
Hue ſehr übel geſtimmt ſel, aber man flörte ſich 
nicht daran, ſendern überließ 4 dem General 
Courcy, Annam gegenüber ganz nach Gutdünken 
zu verfahren. Das Auftreten Courcy’s, der als 
ſchneidiger Soldat bekannt iſt, dürfte aber wenig 
geeignet geweſen fein, dis Annamiten zu beſchwich⸗ 
tigen; nachdem dieſe ihre Beſchwerden erfolglos 
geblieben waren, griffen fie zu den Waffen, als 
dem letzten Mittel, fi ihr Recht zu berſchaffen. 

Der „Gaulois“ bringt folgende Mittheilung 
aus Rom: „Der Brief des Papſtes an den Kai- 
ſer von China, welcher die Miſſtonare feinem 
Schutz empfiehlt, eröffnet die amtlichen Bezie hun⸗ 
gen zwiſchen Peking und dem Vatikan. Dieſe 
Bezlehungen werden dem Papſt geſta ten, die re- 
ligiöſen Niederlaſſungen und die Miſflonare von 
dem Schutze zu befreien, welchen ihnen Frankreich 
als älteſte Tochter der Kirche bewilligt. Es iſt 
wahrſcheiulich, daß der Katſer von China einen 
Geſandten beim Vatikan beglaubigen und zugleich 
einen mit der Beſchützung der katboliſchen Inter⸗ 
eſſen betrauten päpſtlichen Geſandten in Peking 
zulaſſen wird.“ 

Paris, 14. Juli. Ofſtziös wird die Nach⸗ 
richt der Journale dementirt, daß die Abberufung 
des Generals Courcy ventilirt werde, weil die Re⸗ 
gierung befürchtete, daß derſelbe ſich durch ſeinen 
Eifer in neue weitgehende milttärtſche Abenteuer 
verwickeln könne. Die Nachricht, daß im Pas des 
Lanclers, wo die Reſerve der Divifion für Tonkin 
konzenerirt iſt, wegen des dort ausgebrochenen Typhus 
aufgehoben werde und die Truppen nach dem La⸗ 
ger von Sathonay bei Lyon dirigirt werden ſol⸗ 
len, erweiſt ſich als verfrüht. Selbſt der „Temps“ 
bringt dieſerhalb einen ungewöhnlich heftigen Ar- 
tifel gegen den Kriegsminiſter Campenon, welcher 


in aller Form für die bereits zu zahlreichen Opfer 


einer mangelhaften Inftallirung der Truppen per- 
ſönlich verantwortlich gemacht wird. Gleichzeitig 
kommt die Nachricht, daß der Generalſtabschef der 
Diviſton, Oberſt Barry, in letzter Nacht dem Ty- 
phus erlegen iſt. Oberſt Barry galt für einen 
beivorragenden Generalſtabs-Ofſizter und war auf 
dem Punkte, zum General befördert zu werden. 
Die melſten Abendblätter melden, Fürſt Ho⸗ 
benlohe werde Statthalter von Elſaß-Lothringen 
und Graf Münſter Botſchafter in Paris werden. 
Woher dieſe doppelte Meldung ſtammt, wird nicht 
angegeben. ! 
Athen, 13. Jult. Deputirtenkammer. Der 
frühere Minlſterpräſident Trikupis erklärte, daß er 


der jetzigen Regierung bei der Berathung des 
Budgets und der Finanzgeſetze keine Schwierig 
keiten bereiten, die Btirung dieſer Vorlagen durch 
die Kammer vielmehr unterflügen werde. — Der 
in Beantwortung der Thronrede vorgeſchlagene 
Adreß-Entwurf wurde von der Kammer ohne jede 
Debatte genehmigt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 15. Juli. Wie wir erfahren ba- 
ben, werden in längſtens drei Wochen die Sek- 
tions-Berfammlungen der nordöſtlichen Baugewerks⸗ 
Berufsgenoſſenſchaft, welche die Provinzen Bran- 
denburg, einſchlleßlich Berlin, Pommern, Oft- und 
Weſt⸗Preußen umfaßt, abgehalten werden. Da 
anzunehmen iſt, daß viele Betriebe ſeiner Zeit 
nach Maßgabe des § 11 des Unfall⸗Verſicherungs⸗ 
geſetzes noch nicht angemeldet worden find, jo 
dürfte es im Intereſſe der nicht angemeldeten Be- 
triebs-Unternehmer liegen, falls fie noch recht- 
zeitig zu den Sektions⸗Verſammlungen Einladun⸗ 
gen erhalten wollen, unverkürzt ihren Betrieb bei 
der unteren Verwaltungs⸗Behörde, in deren Be- 
zirk derſelbe belegen tft, anzumelden, welche letz 
tere alsdann auf Grund des $ 36 des Geſetzes 
verpflichtet iſt, binnen einer Woche dem Vorſtande 
der bezeichneten Genoſſenſchaft die Anzeige zu er- 
ſtatten. 

— Eine Körperverletzung, welche den Verfall 
des Verletzten in Siechthum zur Folge hat, iſt 
aus $ 224 Str.-G.-B. als eine ſchwire zu be⸗ 
ſtrafen. In Bezug auf dieſe Beſtimmung hat das 
Reichsgericht, 3. Strafſenat, durch Urtheill vom 
9. April d. J. ausgeſprochen: Der Begriff des 
Verfallens in Slechthum erfordert einen chroniſchen 
Krankheitezuſtand, welcher, den geſammten Orga⸗ 
nismus des Verletzten ergreifend, eine erhebliche 
Beeinträchtigung des Allgemeinbefindens, ein Schwin⸗ 
den der Körperkräfte, Hinfälligkeit zur Folge bat, 
welcher nicht unheilbar zu ſein braucht, deſſen Hei 
lung aber überhaupt oder doch der Zeit nach ſich 
ſich nicht beſtimmen läßt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für bene. Elyſtumtheater: 
„Rolf Berndt.“ Schauſpiel in 5 Akten. Bel⸗ 
levuetheater: „Der Bettelſtudent.“ Komi⸗ 
ſche Operette in 3 Akten. 


Aus den Provinzen. 

Fr Tempelburg, 13. Zul. Durch die 
große anhaltende Hipe in letzter Zeit iſt der Rog ⸗ 
gen ſehr gereift und ſteht die Ernte demnächſt 
bevor. Der Ertrag wird jedenfalls kein lohnen ⸗ 
der fein, da die Nachtfröſte während der Blüthe⸗ 
zeit dem Körnerertrage in hiefiger Gegend jehr 
geſchadet. Ebenſo hat auch der Hagelſchlag, na 
mentlich in dieſem Jahre, die Umgegend mehr 
wie in den Vorjahren heimgeſucht und erleiden 
die in Pommern und Welt - Preußen arbeitenden 
Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaften ſehr große Ein⸗ 
bußen. Der Stand des Sommergetreides und 
der Kartoffeln iſt ein ziemlich günſtiger und ſteht 
zu erwarten, daß die Ernte hier mehr wie mittel⸗ 
mäßig ausfallen wird. 

4 Bütow, 13. Juli. Unſere Stadt wurde 
geſtern Nachmittag von einem ſchweren Gewitter 
heimgeſucht. Beim heftigſten Blitz, Donner, Re- 
gen und Hagel ſchlug der Bliß in das Wohn- 
gebäude des Beſitzers Limberg zu Abbau Bütow 
und legte in kurzer Zeit ſämmtliche Gebäude, 
Wohnhaus, Stall und Schiune in Aſche. In 
dem Stallgebäude befanden ſich 12 Schafe, welche 
ebenfalls verbrannt ſind. Das übrige Vieh iſt 
gerettet worden. Sämmtliche 3 Gebäude ſind nur 
mit 1600 Thaler verſichert, wo hingegen das zum 
größten Theil verbrannte Mobillar garnicht ver⸗ 
ſichert war. Der Vorrath an Getreide und Stroh 
iſt gänzlich von den Flammen vernichtet worden, 
ſo daß die Noth recht groß und ſchnelle Hülfe er⸗ 
forderlich iſt. In der Stadt fuhr ein kalter Blitz⸗ 
ſchlag in das Dach des Wohngebäudes des Kauf- 
manns Ritter und hat außer der Zertrümmerung 
einiger Dachſteine größeren Schaden nicht ange- 
richtet. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Unter der Ueberſchrift „Herzog Leopold 
von Braunſchweig, ein Freund und Wohlthäter 
der Kinder“, ſchreibt der „Knabenhort“, die be- 
kannte Monatsſchrift für Wohlthätigkeitspflege, 
Folgendes: Von dem als wahren Menſchenfreund 
rühmlichſt bekannten Herzog, der ja auch feinen 
Tod im Dienſte der Menſchenrettung in den Flu⸗ 
then der Oder (am 27. April 1785) gefunden 
hat, giebt es eine rührende Anekdete. Der Her⸗ 
zog hatte durch ſeinen Einfluß zwet armen Kin⸗ 
dern von Frankfurt a. O. Aufnahme in dem Wat- 
ſenhauſe zu Potsdam verſchafft und dieſelben 
einem Fuhrmanne anvertraut, der fie in ihr neues 
Aſyl bringen ſollte. Wie ſtaunte der Mann, als 
Leopold vor der Abfahrt des Morgens früh um 
5 Uhr erſchien, um zu ſehen, ob die armen Kin⸗ 
der auch in befriedigender Weiſe vor den Unbil- 
den des Wetters geſchützt ſeien. Als er ſah, wie 
die Kleinen froren, hüllte er fie in feinen eige- 
nen Mantel und ging im Rock nach Haufe. — 
Viele Wohlthaten mag Leopold geſpendet haben, 
von denen Niemand Kenntniß erhielt. Es giebt 
aber jetzt in Frankfurt a O. noch eine Stiftung, 
die beredtes Zeugniß ablegt von dem Manne, der 
fie ins Leben rief. Das iſt die Garntiſonſchule. 
Die Schule wurde am 26. Januar 1778 eröff- 
net. Leopold batte ein geräumiges Schulhaus in 
der Nähe der Kaſernen aus ſeinen Privatmitteln 
erbauen laſſen. Es koſtete ihm gegen 3000 Tha⸗ 
ler. Beſucht wurde die Schule von den Kindern 
der Soldaten ſeines Regiments. In einer Zeit, 
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wo die allgemeine Webrpflicht noch nicht einge» 
führt war, brachte es dle lange Dienftzei: zuwege, 
daß ſich die meiſten Soldaten verhelrathiſen. Die 
Kinder aber wuchſen auf ohne alle Zucht fie trie- 
ben ſich bettelnd und ſtehlend umher un waren 
für die Bürgerſchaft eine Plage. Ein Reſ ments⸗ 
Küſter und Lehrer war allerdings vorhand aber 
diefer mußte den Unterricht in feiner Behauſung 
abhalten, die kaum den zehnten Theil dee wilden 
Jugend faſſen konnte. Es waren alſo urige 
Zuſtände, die Leopold bei feiner Ankunft in Teank⸗ 
furt vorfand, und es gereicht ihm zum beſond eren 
Ruhme, daß er ſogleich die Hand an's Werk legte, 
um den alten Schlendrian zu beſeitigen. (Schon 
ein Jahr nach feinem Dien antritt ließ er den 
Grund zu dem Schulhauſe legen. Als das Haus 
fertig war, las er über der Thür deſſelben die 
Bezeichnung „Leopoldsſchule“. Sofort befahl er, 
ſtatt dieſer Inſchrift den Namen „Garniſonſchule“ 
über den Eingang zu ſetzen. Er äußerte bei die⸗ 
ſer Gelegenheit: „Ich ſuche bei dieſem Werke 
nicht meinen Namen und meine Ehre, ſondern 
das Beſte der verlaſſenen Jugend.“ Auch in an⸗ 
derer Weiſe ſorgte Herzog Leopold für die Kin⸗ 
der und überhaupt für die Familien ſeiner Sol⸗ 
daten, indem er die Idee des Handfertigkeits- 
unterrichts verwirklichte, die in neuerer Zeit wie⸗ 
der aufgetaucht if. Er gründete eine Spinn- 
ſchule, die jährlich 15 - 1600 Thaler Reingewinn 
abwarf. 

— (Unverwesbare Leichen.) Der italient- 
ſche Unterrichtsminiſter hat dem Profeſſor an der 
Univerfität zu Rom, Moriggia, den Auftrag er⸗ 
thellt, ſich nach der Kirche von San Lorenzo in 
Fercatilla zu begeben und dort Unterſuchungen 
über die merkwürdige Thatſache anzuſtellen, daß 
Leichen, welche in neuerer Zeit in dieſer Kirche 
beigeſetzt werden, nicht verweſen, ſondern vollkom- 
men mumiſizirt werden, jo daß fie den altegyptt⸗ 
ſchen Mumien vollſtändig gleich werden. Auch in 
Palermo giebt es eine Kirche, welche ebenfalls 
die Eigenthümlichkelt befipt, daß die in ihr beige⸗ 
ſetzten Leichen einer vollkommenen Mumiſikation 
unterliegen. Daß der „Bleikeller“ in Bremen bie- 
ſelbe leichenerhaltende Kraft hat, iſt bekannt. 

— Ueber die verbeerenden Wirkungen der 
Lawinen wurden in dieſem Jahre in verſchledenen 
Gegenden Itallens, der Schweiz und Tirols recht 
intereſſante Aufzeichnungen gemacht. Das Gebiet 
von Val di Suſa in der italleniſchen Provinz 
Turin war der Schauplatz der mächtiaſten La⸗ 
wine. Die eine bei Devies, zwiſchen Salbertand 
und Erilles, durchtobte am 18. Januar d. J. in 
einer Breite von 60 Meter, 6 Meter hoch, eine 
Strecke vol einem Kilometer. Nach ungefährer 
Schätzung betrug ihr Volumen 360,000 Kubik⸗ 
meter Schnee im Gewichte von 45,000 Tonnen. 
Sie zerſtörte 16 Häuſer und tödtete 43 Men⸗ 
ſchen. Die zweite bei Venaus, 150 Meter lang, 
enthielt etwa 3 Mil, Kubikmeter S und 
durchlief ebenfalls am 18. Januar eine Streck 
von 4 Kilometer bis Rivo; 24 Häufer wurden 
durch fie zerſtört und 6 Perſonen getö dtet. Eine 
dritte Lawine bei Maſiotto führte eine Schnee⸗ 
maſſe von 18,700 Kubikmeter mit ſich, zerſtörte 
18 Häuſer und forderte 17 Menſchenleben. 

— (In der Fechtſtunde.) Aufgepaßt! Fräu⸗ 
lein Alice — Ja, was giebt es? — Reffere Hal⸗ 
tung. Bruſt heraus! Denken Sie ſich, ein Herr 
fände vor Ihnen! — Dann würde ich mich! 
weiter vertheldigen. 

— (Selbſterkenntniß.) A.: Kennſt Du den 
Herrn, der ſich als Mitglied für unſern Klub hat 
vorschlagen laſſen? B: O ja. Er iſt dumm, 
furchtbar dumm, aber er iſt ſtolz darauf. Man 
ſagt, er trüge ſtets einen Revolver bei ſich, um 
den kodtzuſchteßen, der noch dümmer ſein ſollte 
als er. A. (erſchrocken): Da iſt man ja feines 
Lebens nicht ſicher! 


Beramtvortliher Redakteur: W. Sievers im S, AM 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 14. Juli. An dem geſirigen Diner 
bei dem Kalſer nahmen Prinz Nikolaus von Raſ⸗ 
ſau, Oberpräſtdent Graf zu Eulenburg, Regie ⸗ 
rungspraſident v. Wurmb und Oberſt von Roſen⸗ 
berg Theil; darauf nahm der Kalſer den Vortrag 
des Wirkl. Geheimen Legatlonsrathes von Bülow 
entgegen, machte ſpäter eine Spazierfahrt nach 
Dauſenau und beſuchte ſodann das Theater. An 
die heutige Brunnenkur ſchloß ſich eine Promenade 
und ſpäter eine Spazterfahrt. Nach derſelben 
nahm der Kaiſer die Vorträge des Hofmarſchalls 
Grafen Perponcher und des Wirkl. Geh. Raths 
v. Wllmowski entgegen. 

Chemnitz, 14. Jull. In einer geſtern Abend 
ſtattgebatten, von etwa 150 bieſigen Induſtriellen 
und Gewerbetreibenden beſuchten Be ſammlung 
wurde beſchloſſen, im Jahre 1886 hier eine all» 
gemeine ſächſiſche Gewerbe- und Induſtrie-Aus⸗ 
ſtellung zu veranſtalten, welche Erzengniffe aus 
dem Königreich Sachſen, der Provinz Sachſen, 
den ſächſiſchen Herzogthümern und dem Herzog⸗ 
thum Anhalt umfaſſen ſoll. Den Vorſitz bel der 
Verſammlung führte der frühere Reichs tagsabge⸗ 
ordnete Vopel. In Verfolg des gefaßten Be⸗ 
ſchloſſes wird man bemüht fein, für das Aus ſtel⸗ 
lungsprof kt die Mitwirkung aller bethelligten 
Kreiſe zu gewinnen. 

Brünn, 14. Jull. In Trebitſch fand in 
der vergangenen Nacht ein Auflauf von Arbeitern 
ſtatt. Der Bezirkshauptmann requirirte Milttär, 
und kam es bei der Wiederherſtellung der Ruhe 
zu einigen Verwundungen. 

Petersburg 14 Juli. Der Finanzminister 
Bunge hat eine zweimonatliche Urlauborelſe in's 
Ausland angetreten. 
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8 Ein Ehrenwort. 
ö Roman 
Bernhard Frey (u. Bernhard). 

23) 5 


„Hiuſtrm — ganz recht. So hieß fie. Kennſt 
Dir fie auch — und woher? Du baſt mir nie 
von ihr geſprochen, könnte man fie nicht warnen? 
Aber freilich, es wird zu ſpät fein.“ 

„Es wird zu ſpät ſein.“ 

Das ſchöne, männliche Geſicht war fahl ge⸗ 
worden vor Schreck. Lady Clifton that noch 
an paar Fragen; aber Harald hörte kein Wort; 
nur eine ſtumme Angſt ſtieg in ſeinen Augen 
auf, und ohne Lebewohl wandte er ſich haſtig ab 
und ging. 


9 
Die Sprache des Herzens. 
> fleißig, Jräulein Dagmar? Störe ich 
te 


3 Des Eſſards trat in den kleinen Sa⸗ 
lon ber Familie Hillſtröm, wo Dagmar am Fen⸗ 
ſter ſaß und malte. Er war unangemeldet einge- 
treten wie ein Hausfreund, trotzdem ihm eines 
der Kinder draußen mitgetheilt hatte, Papa ſei 
mit Mama ausgegangen. Es war ihm keines⸗ 
wegs unangenebm. Axels gewagte Experimente, 
die mit der Wiſſenſchaft ſo wenig zu thun hatten 
und dem durchdringenden Verſtande des jungen 
Chemikers oft nur wie die phantaſtiſchen Spiele ⸗ 
reien eines unreifen Knaben erſchlenen, boten ihm 
ja nur den Vorwand zu feinem häufigen Erſchel⸗ 
nen, das jedes Mal nur der einen galt, die für 
ihn die Hauptperſon, der Mittelpunkt dieſer gan · 

zuslichleit war. 
mi Hauptperſon erbob ſich jetzt haſtig und 
begrüßte den Haus freund mit etwas unſicher 
Stimme, während fie raſch ihre Malerei bei Seite 
brachte. Ein paar Bemerkungen ihrer weltkun⸗ 
rigen Schwägerin batten Dagmar in der letzten 
Zelt veranlaßt, einen etwas aufmerkſameren Blick 
.. . ⅛¼—‚çð ::.. %¼ Ä Dionfieur Des Eſſards zu haben, und was 


| 
\ 
> 


fie wahrgenommen hatte, diente aicht zu ihrer 


Beruhigung. Zwar hätte fie kein junges Mäd- 
chen ſein müſſen, um ſich nicht von der ebenſo 
aufrichtigen als tiefen Neigung eines geſcheiten 
und tüchtigen Mannes geſchmeichelt zu fühlen, ſie 
mochte ihn auch recht gerne leiden; aber bei dem 
Gedanken, er könnte mehr fein wollen als ibr 
guter Bekannter, überkam ſie eine heiße Angſt, 
und ſie vermied ſorgfältig das Alleinſein mit ihm. 

Heute war es nicht zu vermeiden. 

Einige von den Kindern batten die Eltern bei 
ihrem Ausgang beglettet, nur Gerda war daheim 
und bewachte Baby, das mit einer buntgeſtrickten 
Puppe jpielte. 


„O nein, Sie ſtören mich nicht,“ erwiederte 
das junge Mädchen auf die Frage des Gaſtes 
und wickelte ihre Schälchen und Goldmuſcheln 
ſorgfältig in Seidenpapier. 

„Aber Sie malen ja nicht weiter, Fräulein 
Dagmar?“ 


„Das thue ich niemals, wenn Jemand dazu 
kommt, ich liebe es nicht, wenn man mir 
zuſleht.“ 

„Sie haben mir noch nicht die Hand zum Will⸗ 
kommen gereicht.“ 

„Nun, das hätten Sie ja ebenſo gut thun 
können, Monſieur Des Ads. Aber wenn Sie 
eine Hand wollen, da tft fie.“ 

Und die feinen, rofigen Fingerchen, die ſich fo 
weich anfühlten wie Sammet, legten ſich in ſeine 
nervige Rechte, um ſich gleich darauf wieder zu 


befreien. Er ſah das Mädchen mit einem tiefen 
Blick an, — da kam wieder die alte Scheu 
über ſte. 


„Wie Sie blaß ausehen, Monſteur,“ ſagte 
fie raſch, um nur etwas zu ſprechen. 

„Ich glaube es wohl. Zu meinem Examen 
muß ich angeſtrengt arbeiten, — es iſt das letzte, 
wie ſie wiſſen.“ 


„Sie ſollten nicht zu vel ſtudiren; ich bin 
überzeugt, Sie beſtehen mit Glanz.“ 

Es blitzte freudig auf in ſeinen Augen. 

„Alſo Sie haben Feine ungünſtige Meinung 
von mir?“ 

„Nein, — ich halte Sie für ſehr klug, — 


viel, o viel klüger, als meinen armen Axel, dem 


nichts, was er auch unternehmen mag, glücken 
will.“ 

„Wenn er nur dieſe nutzloſen, zeit⸗ und geld⸗ 
raubenden Experimente laſſen wollte, Fräulein 
Dagmar; fie führen abſolut zu keinem Reſultat; 
ich gebe Ihnen mein Wort darauf. Wenn Sie 
es ihm doch ſagen möchten —“ 

„Ich! — Um keinen Preis! Es iſt das ein- 
zige, was ihn aufrecht erhält, ihm den Gedan⸗ 
fen an die Zukunft erträglich macht, wenn bie 
tauſend —.“ Sie verſtummte und erröthete wie 
Jemand, der fürchtet, bereits zu viel geſagt zu 
haben. 


„Haben Sie Sorgen?“ fragte Maurice raſch 
und trat einen Schritt näher. „Könnte ich Ih⸗ 


nen helfen!“ 


„Nein, das können Sie nicht und Niemand 
vermag ts. Wenn nur die Kinder, haben 
Sie ih in letzter Zeit unſere Kinder angeſehen?“ 

„Die Kleinen? — Nein, was iſt mit ihnen! 
Mir fiel nichts Beſonderes an ihnen auf.“ 

„Nicht?!“ — Das junge Geſicht nahm einen 
herben Ausdruck an. „Dann lohnt es nicht, zu 
Ihnen davon zu ſprechen. 


Sie nehmen ohnehin 


Herz für ſte.“ 


„Ah, Fräulein „Dagmar, wenn Sie wüßten, 
wie mein Herz — 

Hier ſchob ſich Gerdas kleines Geſicht durch 
die kaum geöffnete Thür, und Dagmar, der bei 
der letzten verfänglichen Redewendung ganz heiß 
geworden war, wandte ſich, der Unterbrechung 
froh, raſch um. 


„Nun, Mäuschen, was giebt es!“ 

„Der Mann iſt wieder da, — der Mann von 
vorgestern,“ erwiederte das Kind mit einem ängſt⸗ 
lich fragenden Aufblick in Dagmars Antlitz. 

Dieſe zuckte leicht zuſammen und ſagte dann mit 
gedämpfter Stimme: 

„Ich muß Sie jetzt bitten, zu gehen, Mon- 
eur Des Eſſards; ich babe mit dieſem — die ⸗ 
ſem Herrn allein zu verhandeln, und er kann nicht 
warten.“ 

„Darf ich Ihnen nicht belſtehen? Möchten Sie 


f te; daß alles Mitleid, al und⸗ 
kein Intereſſe an den Kindern; Sie haben 5 3 die fie fur 10 


r r a a Va A 


nicht mir dieſe Verhandlung überlaſſen ? Und wer 
überhaupt iſt dieſer Herr?“ 


„Er kommt in Geſchäfts angelegenheiten, und nur 
ich allein kann fle erledigen. Vielen Dank für 
Ihr gptgemeintes Anerbieten, Monfleur; aber ich 
muß es ablehnen.“ 

Maurice Des Eſſards ſah fie traurig und bit⸗ 
tend an. 


„Hätte ich doch ein Recht auf die Zugehörig⸗ 
keit zu Ihrer Familie, eine Recht auf Ihr Ver⸗ 
trauen. Es ſteht bei Ihnen, nur bei Ihnen, 
Dagmar, es mir zu gewähren ., ein Wort 
koſtet es Sie, ein einziges Wort. Wollen Sie 
es nicht ſprechen, Dagmar, geliebte Dagmar? — 
Sie jo klug, jo wahr und ehrlich müſſen ja längſt 
wiſſen, wie es um mich ſteht, und daß ich Sie 
anbetend liebe.“ 


Das Bekenntniß war dem jungen Franzoſen 
raſch und feurig über die Lippen geſtrömt; ſein 
bleiches Geſicht hatte Farbe gewonnen; fle end 
blickten ſeine tiefen Augen ſie an, — wieder 
war er faſt ſchön zu nennen mit dieſem Geſichts⸗ 
ausdruck. 


Daß fie ihm nicht antworten konnte, wie er es 


ihr warmes, junges Herz auch nicht einen Augen- 
blick böher ſchlagen ließ. Nein, Dagmar konnte 
das eine Wort nicht ſprechen. Er that ihr un⸗ 
ſäglich leid, und es war ihr bang und weh ums 
Herz; aber ſie zögerte keinen Augenblick. 


„Nein, ach nein, Monſteur Des Eſſards ſpre⸗ 
chen Sie nicht ſo zu mir. Ich, — o bitte, ſehen 
Sie mich nicht ſo traurig an, — ich bin es gar⸗ 
nicht wertö, daß Ste mich jo lieb haben. Das 
Befle wünſche ich Ihnen; aber was ich Ihnen 
bieten kann, iſt nur meine ſchweſterliche Freund⸗ 
ſchaft. Vergeſſen Ste, — vergeſſen wir es beide, 
was Ste fosben ſprachen, und ach, vergeſſen 
Sie meinen Oruder nicht, laſſen Sie es ihn 
nicht entgelten, daß ich Ihnen weh thun 
mußte. Soll mein armer Axel ſeinen einzigen 
Freund verlieren? — Nicht wahr, Sie kommen 
wieder nach einiger Zeit, und Sie ſind mir nicht 
boͤſe?“ 
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II. Lotterie von n Baden-Baden. enthaltend 6500 Gewinne, mit Haup ib 


ewinnen im Nerthe von 0, 000 Nark, 20 00 Mark, 0, 00 Mark 5000 Mark u. S. w. 
LOOSE 1. Kasse, deren Ziehung am 5. August cr. stattfindet, a 2 Mark 10 Pf, 
Original-Volllose, gültig für alle Klassen, à 6 Mark 30 Pr. 


F. A. Schrader. Haupt-Kollektion, en Gr. Packhofstr. 28. 


Stahlbad Goldberg 


Gegründet 1816. Saiſon: Mai bis Oktober 
Täglich 4 Mal Ommnibus⸗ und Poſtverbindung von Station Paſſow, ) Stunde bis hier. 


Stärkste Stahlquelle Deutschlands 


— zu empfehlen bei Gicht, Rheumatismus, Neuralgien, Lähmungen, chroniſchen 
ze, ſowie bei allgemeinen Schwächezuſtänden. Krankheitsfälle gegen welche andere 
berühmte —— ohne Erfolg angewandt, wurden hier häufig nach ein⸗ bis zweimonatlicher Kur gründlich 

Großer ſchattiger Pack, vor Nord⸗ und Oſtwinden geſchützt 


Die Arbeiten zur Erweiterung des — nen 
lauf der Halteſtelle Eggeſin, zur Veränderung im Empfangs⸗ 
gebäude, Erweiterung des Güterlhuppens und Verlegung 
der Laderampe auf Bahnhof Ueckermünde, Erweiterung 
des Güterſchuppens und Anlage einer Laderampe. ſowie 
Erweiterung des Empfangsgebäudes auf Bahnhof Torgelow 
ſollen im Zuſammenhange oder getheilt 2 55 werden. 
ee find portofrei bis zum 23. Juli d. J., Vor⸗ 
f gg 12 Uhr, verſchloſſen und mit der Aufſchrift ver⸗ 
ehen: 

„Erweiterungsbauten auf den Stationen Eggeſin, 

Ueckermünde und Torgelow“ 
an das unterzeichnete Betriebs⸗Amt einzureſchen. Die 
betreffenden Bedingungen liegen beim Bahnmeſſter Vester 
in Ueckermünde zur Einſicht aus und können vom Büreau⸗ 
Vorſteher Hintz hier, Lindenſtraße 19, gegen porto⸗ und 
beſtellgeldfreie Einfendin ng von 4 AM „00 A reſp. bei den 
einzeinen Bahnhöfen von 1 % 50 „ bezogen werden. 

Stettin, den 10. Juli 1885. 


Droguiſt A. 3 Berlin N., Keſſelſtraße 88. Königliches Eiſenbaßn⸗ Betriebs⸗Amt Stettin⸗Stralſund. 
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Er blieb ſtumm und biß fi in die Lippen, — Dagmars „Entrez!“ das Zimmer, — ein nach-] Geld bei Heller und Pfennig bingezählt und kein! So ſchwer es ihr wurde, fe mußte ihm 
hätte er nur über einen Punkt Gewißhelt gehabt, läſſig gekleideter, kleiner Mann mit ruheloſen, Wort weiter an ihn e ! mußte je im ir a - 
er wäre gegangen ohne Abſchied, ohne ein weite- pfiffigen Augen und derben Händen. Er ſchüttelte unwillig den Kopf. ſeinen Arm legen und fragen: „Zu bun In 
res Wort. Sein Herz brannte vor Schmerz und 8 Matemotiel „Eh bien, ich warte ſchon eine ganze Weile, Ihr Geld da fein 2" * 
eee eee „Bonjour, Mademolſelle, Sie wiſſen, was ich! ’ 
le 85 nn Da Me en A will.“ . 8 hat er 6 lange Geſchichte“ Der Mann ſah mit einer Art von Theilnah me 

4 auseinandergeſetzt von einer Erfindung, die ihn in das ſchöne Geſicht; er war kein ſchlechter 
Schritt auf⸗ und abgehen wie in Ungekedd, ſo] Ach ja, fie wußte es und legte hülflos ihre zum reichen Manne machen würde; übe das iſt Menſch; Ki im 1 Verkehr ai ehe 
lange warten zu müſſen. Dagmar warf einen; kleinen Hände Faeinanber, während ein kiefer nun faſt ein Jahr her, und von dem Relchthum Leuten auf Verdienft angewieſen, hatte er mitlei⸗ 
ängſtlichen Blick nach der Thür. Athemzug ihre Bruſt hoh. Dagmar war energiſch | in nichts zu ſehen, und derweilen wohnen die] dige Aufwallungen unterdrücken gelernt. 

„Ich gehe ſchon, — ich gehe,“ ſagte er bit -und tapfer; fie verlor nie den Kopf und hatte Herrſchafzen Hier um ſonſt und haben beim Möbel- „Zu wann? Nun, Mademoifele, in eine 
ter, „und ob ich wiederkommen werde, weiß ich] für den verzagten Bruder, für die gute, aber un- händler, bei den Lieferanten, ja überall Schulden, Monat haben wir den fiebenten Okteber, das 
nicht. Aber Gewißheit — Gewißheit muß ich ſelbſtſtändige Schwägerin immer noch ein herzhaf J wle ich recht gut weiß; denn ich muß mich als] der Termin.“ ; 
haben, — und ich werde fie mir zu verſchaffen tes Wort, ein ermuchigendes Lächeln; — aber maitre de logis von den Verhältniffen meiner „Gut, Monſſeur Duval.“ — In Dagmar 
wiſſen.“ dieſe Tapferkelt war in der letzten Zeit zu oft Mieter unterrichten, das iſt meine Pflicht, und Seele regte ſich wieder der alte Muth. „Nu 

„Gewißheit?“ dachte Dagmar verwundert. auf die Probe geſtellt wor en; — der Sommer, ich muß auch leben mit meiner Familie. Wären will ich Ihnen etwas jagen. Sie verſprechen mix, 
„Wie kann man eine Antwort wie die meine an⸗ [wo die Arbeit ſaſt ganz ruhte, und die Einnahme aber alle Miether jo wie Monſteur — Monſteur meinen Bruder nicht mehr zu quälen und zu mai. 
ders auffaſſen? Armer Maurice, — er muß ganz ſich ſchmälerte, war hart und ſchwer für ſie ger — nun ſch kann dieſen dänlſchen Namen nicht nen, und ich gebe Ihnen dagegen meln Wort, 
verwirrt ſeln.“ weſen, — beſtändig neue Forderungen, unauſbör⸗ zu Stande bringen, — jo könnts ich hungern mit Ibnen jeden Monat in Theilzahlungen, — an⸗ 

Und ſelbſt zu verwirrt, um ſich Rechenſchaft liche Sorgen, trübe Ausſichten für die Zukunft, den meinen. Und darum, habe ich nicht aller- ders kann ich es nicht, — die rückſtändige Miethe 
davon zu geben, reichte fle ibm die Hand zum — die Schwungkraft dieſer feiſchen jungen Stele nächſtens mein Geld, fo, — es thut mir leid, es abzuzahlen. Sie willen, ich bin eine geſuchte 
Abſchled. Allein der junge Chemiker nahm ſie fing an zu erlahmen; ihr war zu Muthe wie Ihnen ſagen zu müſſen, Mademolſelle, — jo ſetze Fächermalerin, ich werde mehr Aufträge annehmen 
nicht; er verneigte ſich tief, ohne Dagmar nur feinem getriebenen Wild, auf welches ſich von allen ich Sie alleſamt auf die Straße. Das richten Ste ich werde viel Geld verdienen, und Ste follen 
noch einmal anzujehen, und ging durch die Seiten. | Seiten die Gewehrläufe richten. Ihrem Herrn Bruder aus.“ nicht um einen Sou zu kur, kommen. Mein 
thür, um dem im Vorflur Wartenden nicht zu) „O, Monſteur, Sie können nicht warten?“ Er hatte den Thürdrücker nicht Tosgelaffen | Ehrenwort darauf.“ 
begegnen. fragte fie leiſe. Es demüthigte ihren ſcharf aus⸗ und ging bei den letzten Worten hinaus, als 

Dioſer klopfte jetzt, als er im Salon nicht län- geprägten Stolz bitter, jo fragen zu müſſen; wie wolle er dem jungen Mädchen jede Gegenrede (Fortſetzung folgt.) 
ger Stimmen vernahm, energiſch an und betrat auf leidenſchaftlich gern hätte fie dieſem Menſchen fein abſchneiden. 


e 


Franconia sets Panier! . Vieh⸗Auktion. | | Theodor Pen, steltin, 


Fe rg ee hr ge Ar Fe 28 Breitestrasse 60, ‘ 
am IT, 3,1. vab c Diähzigen | Am 20. Juli dieſes Jahres, Vormittags 10 Uhr, Drogen- u. Farbwaaren-Hagazin 
"Hi e 50 1 er Darf 09 enf 10 oft werden auf Dominium Alt-Laube bei Liſſa reſp. Frauſtadt, Provinz Pofen eee an 
Franconia 65 Stück 4- und 5-jährine Jugochſen, „ 
Rs f 30 1 und 2-jähri p Bullen (Holländer) ancen. Fusabodenlacke, Firnisse, Pinsel, 
K. E 3 „ J N U Schellaek, Leim, Spiritus ctc, zu den 
ee, 1 en und Kreuzungs- Race, e igel 1 nr enger 
PP 2- bis 2-jährige bereits belegte Kalben 5 | 
N 1 h * — 
Il. Badener Klas: en-Lotterie, 1 Holländer und n e ö billigster und haltbarster an 


iehung am 5. Auguſt 1885, } 5 Fassböden, à Kilo 1 Mark, übertrifft alle bisher da- 
Ziehung le ſt 9 meiſtbietend verkauft. W. Körte. gewesenen Anstriche, sowie 
- u er San n 


9 
15 8 „ . Meltall-Fussboden-Bernstein- 
K 50,000, 20,000 M.15 900, Schering's Pepsin-Essenz, mach Vorschrift von Dr. Oscar Lieb | * 


Zuſammen 6500 Gewinne j. W. von 4 250,000. reich, Professor der Arzneimittellehre an der Universität zu Berlin. | Oellackfarbe 
Looſe zur I. Klaſſe & 2,10, Volllooſe & Stück 6,80 Akute Verdauungsbeschwerden, Trägheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenverschleimung, Ie eee 
empfiehlt das General⸗Debit von die Folgen übermässigen Genusses von Spiritus u. 8. w. werden durch diese angenehm | u Kilo ‚2,50 Mark. 


Rob. Th. Schröder. 


schmeckende Essenz binnen kurzer Zeit beseitigt, Preis per Flasche 1 M. 50 und 2 M. 


Schering’s reines Malzextrakt. Bewährtes Nährmittel für Wiedergenesene, 


Wöchnerinnen u. Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten u. Heiserkeit. Preis p. Flasche M. 0,75. 


Schering's Malzextrakt mit isen. Leicht verdauliches Eisenmittel bei 


Blutarmuth (Bleichsucht) ete. Preis per Flasche M. 1,00. 


Schering’s Malzextrakt mit Kalk. Schwächlichen Kindern, namentlich 


solchen, welche an sogenannter „englischer Krankheit“ (Rachitis) leiden, zu empfehlen. 
Droguen, Chemikalien, deutsehe und ausländische Speelalitäten empfiehlt 


Schering's Grüne Apotheke in Berlin N., Chausseestrasse 19. 


Niederlagen in fast sümmtlichen Apotheken und grösseren Droguenhandlungen. 


Musterkarten mit Vergnügen zu Diensten. Auf- 
träge nach ausserhalb finden prompte Erledigrug, 
2 


Tapeten 


Grosse Königsberger 


Ausstellungs - Lotterie. 
Ziehung den 10. August er. u. f. Tage. 
Preis des Looses 8 Mk. Auf 10 Loose eins frei, 
Jedes 18. Loos gewinnt! 


I. Hauptgewinn: uss 20,000 M.! 
II. IIauptgew inn: we» 15,000 I.! 
III. Hauptgewinn: were. 10,000 .! 


IV. Hauptgewinn: Werth 5000 M.! 

V. Hauptgewinn: Werth 3000 M.! 

3 ſernereHlauptgewinnen 3000 M. s OOM.! 

410 Hauptgewinne à 1000 M. 10000 M.! 
etc. ete. Im Ganzen: 


8090 sewinne: Werth 190,000M.! 


Generaldebit für Stettin und Pommern bei 
Herrn Rob. Th, Schroeder. 
Loose à 3 Mark bei allen Lotterie-Agenten und 


Tapeten 


in Naturell in Gold in Glanz 
* 18 >) a 30 3 à 5 


verkaufen in guter Qualität 
Haube ck Hasche, 


| Toprten-Subeih, . 
Berlin ., Leipzigerfir, 35. | 
Muſterkarten gratis u. franko! 


Max Dorchärdd 


von A. Sauter meister Apotheker in 
JKeſterwald (Hohenzollern), iſt das vortrefflichſte 
1:9 Mittel zum Auffärben abgetragener dunkler 
und ſchwarzer Kleider, e e ‘ 
kleider. In Flaſchen & und 1 % zu be⸗ 


4 


im Hauptdebit E Dentler ſraße 168, 2 — 80 Fuer — 
Eine Windmühle bei Pyrig I. Pomm. S = g S-SOMWaTZe 


N im beſten Betriebe, belegen an Chauſſee u. 
Eiſenbahn, mit 4 Morgen Welzenboden ſoll 
umſtändehalber verkauft werden. 
E. Grieshaber 
in Pyritz. Pelzerſtraße 12 

Eine Wind⸗ oder kleine Waſſermühle wird zu kaufen 
geſucht. Adreſſen mit Angabe der Verhältniſſe und An⸗ 
zahlung find bis zum 22. d. Mts. unter W. S. 45 
poſtlagernd Stettin niederzulegen. 

Eine Mühle mit 2 franz. Gängen, eiſernem Wellenkopf, 
2 Cylind., nebſt maſſ. Wohnhaus u. Stall, rohrgedeckter 
Scheune, 18 Morgen Acker u. Ban Inventar, ca. / 
Meilen von hier gelegen, preiswerth zu verkaufen. 

Greifenhagen, im Juli 1885. 

Rechts⸗Anwalt Zeidler. 

Im Oſtſeebad Ahlbeck, / Stunde von Heringsdorf, 
iſt ein maſſ. Wohnhaus mit Laden, Hofhaus, Garten, 


whaik nas aun 
using ut pong 212g ayunavg) 


zu den eleganteſten Holzarten. 


85 8 ziehen von der Niederlage in Stettin bei Max 
De | Schütze, kl. Domſir 17. a 


Möbel⸗, Spiegel⸗ u. Polſter⸗ 
waaren von den einfachſten bis 


| 
| 

| 1 J. Gollnow, Stettin 
| 


Baum! vpn inge n ang 


„Durch Patentanmeldung geſchützt.“ „Durch Patentanmeldung geſchützt.“ ie Bauschlosserei 
Vor Vahahmung wird gr warnt ! Fabrik für ornamentale schmiedeciser‘:e Arbeiten. 
f 2 ß ftii ) Bi fi ö Eisenkonstruktione- Werkstatt. 
Neu! Praktiſch! illig! 


Heizunge- Anlagen für Fowäechs- 


4000 40 wahl 10 2 40005 tal 4100 Tölt Fabrik für Drehi 
r., Anzahlung 2— euerkaſſe r ahr r Drehrollee und 
Auskunft ertheilt Jede Hausfrau follte mit dem Geldschränke. 


Mathilde Saraow, 
Ahlbeck. J. U., Lindenſtraße 15. 
Unterzeichneter empfiehlt zur Lieferung (franko Station) 


reinblütiges Angler Vieh, 


als Stiere, Kühe, Starken und Kälber, in jeder be⸗ 
iebigen Stückzahl. Das Vieh wird amtlich einge⸗ 
braunt und werden ſchriftliche Zertifikate beigegeben 
Eine Broſchüre über Angler Vieh ſende gratis. 


N. Hausen, 
Adminiſtrator, 
Pommerbye⸗Meierhof per Gelting (Angeln). 


Vielfach prämüirt. Dan 
Schmiedeeiserne = 
Träger und Eisen- 


bahnschienen 
zum Bau in jeder Höhe und Länge bei 


grossem Lager billiget. 


v.Hallas’schenBier-Konservirungs- Präparat 


einen Verſuch machen um ſich davon zu überzeugen, wie große Erſparniſſe und Annehmlichkeiten durch 
die een, deſſelben in einer Haushaltung erzielt werden können. Ueber Eier, die nach dieſer Methode 
behandelt ca. 11 Monate präferbirt waren, ſchreiben u. A die Eier⸗Import⸗Firmen in Neweaſtle 
on Tyne, Herren Nömler, Svendſen & Co., unterm 1. Januar 1882: 

(Ueberſetzung.) „Die Eier waren in jeder Beziehung gut. 
und die Herren J. v. Faber & Co. ebendaſelbſt unterm 14. Dezember 1881: 

(Ueberſetzung.) „Die Eier waren ſehr gut und finden wir, daß fie etwas friiher find, als 

präſervirte Eier ſonſt zu ſein pflegen.“ 

fe der Büchſen: zur Präparirung von 200 Stck. Eiern à 1 %, von 100 Stck. Eiern & 
60 . Verſandt ab Berlin in Poſtkiſten & 18 große Büchſen d 1 44 oder 30 kleine Büchſen d 60 
m. 25 % Rabatt gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages; bei Abnahme größerer 
Poſten tritt eine Massermüß gung ein. General⸗Agentur und Verſandt für Deutſchland 


Ad. Rosenthal, Berlin, 


Landöbergerftraße 48. 


Gegen Flechten 
beſitze ich ein a Heilmittel, für deſſen ſichern 
Erfolg ich garantie, N. 1 „Zuchbänbler 

0 UE 


ATENT- 


Besorgung und Ver vertkung. 
J. Brandt, Civil-Ingenieur, 
Berlin SW., Anhaltstrasse 6. 


Salt 1576: 2 Oentralgench. uber 60 Fil in Deutschl! 
OSWALD MER! 


(Hauptgeschäft: 
BERLIN, Wallstrasse 25) 
chemisch 
untersuchte, reine, 


1 1 1 Artikel 
III 
. 3A, 

4½ Au. @ Ab verſenden brieflich 
gegen Nachnahme 

S. Wiener & Co., Stettin, 

19, Schul nſtraße 19. 

Stelle beſetzt. . E. Stüwert. 


von . 1.— pro Ut. 28. x h 
Aust. Preis-Conrant A 
LEA | 


— E 
5 Bitte, leſen Sie! 5 
eme 
Meiſedecken 6 Mk. Napzpläne 8 Mk. 
Steppdecken 5 Mk. Kornſäcke 1 Mk. 


5 0 0 
chlepper, 
mit Hochdruck⸗ und Compound⸗Maſchinen und den neueſten 


Verbeſſerungen verſehen, liefert zu billigen Preiſen und 
günſtigen Bedingungen 


Wolldecken 4 Mk. liegendecken 5 Mk. — 7 
Beige tm. Malie Mt, 6 eee be ae a A 
ckſelſäcke 1½ Mk. Mietenpläne 180 ME. Näheres brieflich und durch Preisliſten. Stellung als Grefehenit Näher, Ausbuuſt — — 
e ae mu ruihe Dane em ee 
Tiaderſchantel 4 1 M. Brobiunpenpläne 198. unſchädlich ſofort ohne alle Schwierigkeit Mee Napa N echt 5 färben durch das „Extrait 15 — 2 Ttellenſuchende jeden placke: 
elte u. Pläne 18 ME, | Japonais“, genannt „Melanogene* von Hutter & Comp. in Berlin in Kartons à 4 Mark. Für den Erfolg ſchnell Reuters Bureau 


Hugo Herrmann, Breiteſtr. 16, 1. Etage. garantirt die Fabrik. Depot bei Th. Pee, Droguerie in Stettin, Breiteſtraße 60, in Dreaden, Reitbahnſtraße 28 


